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Besonderheiten 
 

Das Erstlesewerk „Meine liebe Fibel“ (…) liegt nun in einer neubearbeiteten Fassung vor, in 

der die neuen Gesichtspunkte, die sich in der Diskussion um den Erstleseunterricht in den 

letzten Jahren ergeben haben, berücksichtigt werden.  
 

(aus „Lehrerkommentar“ zur Neufassung von 1979. Schulte-Derne 1980, 3) 

 

Konservativ und neue Anforderungen 

Meine liebe Fibel gehört zu den Longseller-Fibeln mit methodisch kleinschrittig synthetischem 

Leselehrgang in Schreibschrift (Lateinische Ausgangsschrift).  
 

1950 erschien die erste Ausgabe beim damals neu gegründeten Ferdinand Kamp-Verlag in Bochum 

und trug die Bestellnummer 1. Sie wurde im Laufe der Jahrzehnte mehrfach bearbeitet, zuletzt 1995, 

war also fast 50 Jahre auf dem Fibelmarkt vertreten. 

 

Methodisch war sie eine synthetische Fibel, eine Fibel also, die zunächst einzelne Buchstaben/Laute 

einführte, sie dann zu Silben, schließlich zu Wörtern zusammensetzte. Bis zur Neubearbeitung 1979 

erschien der Leselehrgang ausschließlich in verbundener Schrift (Lateinische Ausgangsschrift).  
 

Inhaltlich war die Fibel, wie die meisten Fibeln der Nachkriegszeit, einer „heilen Welt“ mit fröhlich-

unbeschwerter Kindheit, dem traditionellen Familienmodell mit ihren Rollenbildern verpflichtet, 

zudem anfänglich ländlich-katholisch geprägt. 
 

Diese Merkmale zielten insbesondere auf konservative Lehrkräfte und Schulen. Hier hatte die Fibel 

einen festen Abnehmerbestand. 

 

Eine solche Fibel-Konfiguration galt In den 1970er Jahren als überholt:   
 

• Schon in den 1960er Jahren war die Lagerbildung bei der Methodik: synthetisch versus 

ganzheitlich/analytisch durch einschlägige wissenschaftliche Forschungen obsolet geworden. 

Gefordert wurde die Verbindung beider Akte in einem „methoden-integrierenden“, bzw. einem 

„analytisch-synthetischen“ Verfahren. (Ferdinand 1970, 141; Gümbel 1980, 215 f.).    
 

Der Schriftspracherwerb sollte weder mit einzelnen Buchstaben und sinnfreien Silben, noch über 

ganzheitlich einzuprägende Wortbilder erfolgen. Vielmehr sollte er ohne diese Umwege direkt 

die Struktur der Buchstabenschrift entdecken helfen: die Buchstaben als inhaltsfreie Lautzeichen 

(Phonem-Graphem-Korrespondenzen), die erst in der Kombination zu Wortsinn führen.  
   

(Ausführlich in Fibel-Geschichte(n): 1970 – 1974 Die Überwindung des Methoden-Dogmatismus.) 

 

• Um 1968 verschärfte sich mit den gesellschaftlichen und politischen Umbrüchen der Jahre um 

1968 die Kritik an den idyllisierenden und als unzeitgemäß beurteilten Fibelinhalten. Auch 

Fibeln sollten sachlich korrekt sein, sich an der aktuellen Lebenswirklichkeit orientieren und an 

Inhalten, die zur emanzipativen Entwicklung der Kinder beitragen könnten.  
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Inhalte und Umgangsweisen mit Texten hätten dann emanzipatorische Relevanz, so der 

Erziehungswissenschaftler Wolfgang Schulz (1929 – 1993), wenn sie beitrügen zur Förderung 

von:  

Kompetenz (Sachverstehen und Selbstständigkeit), 

Autonomie (Selbstbewusstsein und Selbstverantwortung),  

Solidarität (Empathie und Verbundenheit mit anderen)  

(nach Schulz in Vestner/Schulz 1978, 51).  
 

(Ausführlich in Fibel-Geschichte(n): Um 1970 Neue Orientierungen – Lebenswirklichkeit und 

Emanzipation.) 
 

Diese didaktischen Neuorientierungen führten in den 1970er Jahren zu 28 neu erarbeiteten 

Erstlesewerken, während bisherige Fibelwerke vom Markt verschwanden.  

11 eingeführte Fibelwerke erschienen in bearbeiteten Fassungen. Eine davon war Meine liebe Fibel.  

(Zahlen nach Gümbel 1980, 271 ff.) 

 

Ein Problem bei der Neufassung der „lieben Fibel“ war:  

Um weiterhin auf dem Markt zu bleiben, musste sie den neuen Orientierungen entsprechend 

überarbeitet werden, ohne dabei allerdings die eigene produkttreue Zielgruppe mit eher 

konservativen Lehrkräften und Schulen zu verprellen. 

 

 

Der vertraute Fibeltitel 

Die beiden Autorinnen der vorigen Ausgabe der „lieben Fibel“ von 1970, Ruth Thiele und Ursula 

Ricke, erarbeiteten zeitgleich zur Neufassung ebenfalls im Kamp-Verlag eine neue Fibel mit dem Titel 

Lesestart. Den Anforderungen der Zeit entsprechend, firmierte sie im Untertitel mit der Angabe: 

„analytisch-synthetischer Leselehrgang“. Dieses Werk kam bereits 1977 heraus.  

 

Nach mündlicher Auskunft des damaligen Redaktionsleiters in den 1990er Jahren waren die beiden 

Autorinnen bei der Neufassung der „lieben Fibel“ ebenfalls beteiligt. Um Irritationen am Markt zu 

vermeiden, waren sie als Autorinnen der neuen „analytisch-synthetischen Fibel“ Lesestart 

angegeben, verschwanden aber bei der „lieben Fibel“ 1979 in der Anonymität.   

In der Druckschrift-Variante, die es erst von dieser Ausgabe an gab, fehlt sogar jeglicher Hinweis auf 

eine Autorenschaft.  
 

Auch diese Besonderheit deutet darauf hin, dass bei der bearbeiteten Ausgabe von 1979 die 

bisherige konservative Zielgruppe gemeint war, bei der nicht die Namen der Autorinnen sondern der 

vertraute Fibeltitel die Schulbuchwahl bestimmte. 

 

Nach den Genehmigungsdaten, die am Ende der beiden Fibel-Ausgaben angezeigt sind, war Meine 

liebe Fibel mit dieser Überarbeitung weiterhin auf dem Fibelmarkt präsent: 
 

Von den jeweiligen Schulministerien genehmigt war die Ausgabe in Schreibschrift in den Ländern: 

Baden-Württemberg, Bayern, Hessen, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen. 

In der Druckschrift-Ausgabe werden zusätzlich die Bundesländer Berlin und Rheinland-Pfalz 

angegeben, hier nicht angeführt ist Bayern.  
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Inwieweit gelang dieser Neufassung,  

den neuen Anforderungen an Methodik und Inhaltlichkeit zu entsprechen,  

zugleich aber die traditionsbedingte Erwartung der Nutzerschaft nicht zu enttäuschen und 

womöglich neue Abnehmer zu gewinnen?   

Erstlese-Methodik 

Konzeption 

Statt Kindertümelei: Sachbezug 

 

Betrachten wir zuerst vergleichend die Anfangsseiten von 1970 mit denen von 1979:  

Was wurde geändert und entspricht die Neufassung dem sachbezogenen Prinzip der „direkten 

„Hinführung zur Struktur der Buchstabenschrift (Pregel 1973, 15), also dem Lesenlernen ohne 

Umwege?  
 

 

Ausgabe 1970, 4 und 5 
 

  

Nach der Doppelseite 2 und 3 mit einem Bild vom Klassenraum ohne Schriftanteil beginnt der 

Lehrgang mit dieser Doppelseite: Im Schwimmbad.  
 

Die ersten beiden Buchstabenzeichen werden mit Empfindungslauten eingeführt: 
 

i – wie schmutzig! 

u – wie kalt!  
 

(Thiele / Ricke 1970, 13).   
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Als Interjektionsmethode wird dieses Verfahren seit Jahrhunderten angewendet: dem Lautzeichen 

mit der jeweiligen Lautung wird eine eigene Bedeutung, ein Inhalt zugewiesen, vorzugsweise mit 

hohem emotionalen Wert.  

 

Der Lehrerkommentar konkretisiert, was beim Betrachten des Bildes im Unterricht besprochen 

werden soll:  

Ich sehe ein Kind, das etwas sehr Wichtiges vergessen hat, ehe es zur Badeanstalt ging. 

(Kinder äußern sich zum Schmutzfink, der sich nicht gewaschen hat.) 

Schaut euch die anderen Fibelkinder an, sie haben den Schmutzfink auch bemerkt!  

(Kinder stellen fest: Sie zeigen auf ihn, rufen etwas, lachen ihn aus.) 

Der Lehrer sagt nach, was die Kinder rufen und schreibt es auf … 

Lest, was die Kinder rufen, schreibt mit, was die Kinder rufen. 
 

(Thiele / Ricke 1970, 13).  

 

Auf den Folgeseiten wird die Interjektionsmethode bei weiteren Buchstaben fortgeführt: 
 

m – sagt das kleine Mädchen, das Eis leckt … 

o – was bist du gemein / wie hoch die Schaukel fliegt 

a –Kinder rufen staunend (weil der Ball so hoch fliegt) 
 

(nach: ebd. 15 ff.) 

 

Sachgerecht ist die Interjektionsmethode nicht:  

Ein isolierter Laut ist inhaltlich neutral und hat für sich keine eigene Bedeutung. Gerade dies macht ja 

die Funktionalität der Buchstabenschrift aus.   

 

Eine Ausnahme sind Interjektionen. Hier steht ein einzelner Laut für eine Aussageeinheit: „m“ 

genüsslich lang gezogen, bedeutet Wohlgeschmack. Werden aber die Buchstaben mit solcher 

Emotionalisierung belegt, erschwert dies den sinnfreien Umgang mit Laut und Lautzeichen.  

Die Kombination m-a-m-a mit der emotionalen Grundierung: Genuss + Staunen + Genuss + Staunen 

ergibt beim Erlesen eben nicht das Wort Mama. 

 

Diese sachwidrige Belegung des einzelnen Buchstabens ist geradezu ein Paradebeispiel für 

sachverfälschende Kindertümelei. 

 

Wie realisiert die neue Ausgabe von 1979 den Einstieg in die Schrift? 
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Ausgabe 1979, 2 und 3 

 

Wieder ist auf der ersten Doppelseite ein Klassenraum abgebildet, diesmal aber beginnt hier schon 

der Lehrgang.  
 

Die Interjektionsmethode wird nicht mehr verwendet. U / u wird als neutraler Laut eingeführt, dazu 

mit beiden Buchstabenformen. 

 

 

  

 

Die Illustration zeigt: 

Die Kinder sollen auf Papier und an der Tafel Wörter zeichnen, in  /u/ zu hören ist.  

Auf der linken Tafelseite sieht man entsprechend eine Uhr, einen Zug, eine Blume, einen Bus.  

Auf der rechten Seite hat das Mädchen ein Schiff oder Boot gemalt und noch die Kreide in der Hand. 

Ein Junge erklärt offenbar das Bild als falsch und hat den Schwamm schon dabei. Das Mädchen 

schaut nachdenklich. Angespielt wird hier auf die lautlich naheliegende Verwechslung von /u/ und 

/o/ wie bei Boot. Damit ist eine didaktische Provokation eingebaut, die wiederum zum bewussten 

Abhören der Wörter führen kann.   
 

Die Illustration wird für Lehrkraft und Kinder zur Blaupause für das Suchen weiterer Wörter mit /u/.  

 

Die nächste Doppelseite 4 und 5 war 1970 dem Spiel im Schwimmbad gewidmet. 

In der neuen Fassung von 1979 bleibt es beim Spiel als Thema, jetzt aber sind es Pausenspiele auf 

dem Schulhof. 
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Auf der linken Seite ruft ein Mädchen: „Uli“. Die Situation ist mehrdeutig. Warum steht Uli abseits, 

spielt nicht mit, hat den Rücken zu den spielenden Kindern gekehrt. Im Lehrerkommentar wird auf 

„Schüchternheit und Unsicherheit“ von Uli abgehoben und auf die „verständnisvolle, freundliche 

Geste“ des Mädchens (Schulte-Derne 1979, 11).   

 

Methodisch wird statt der Einführung einzelner Lautzeichen ein inhaltsbesetztes Wort gewählt: der 

Name Uli.  Der Name wird im Kasten nach Einzelbuchstaben und Silben synthetisiert: U  li  Uli. 

Daneben wird das Wort durch blau markierte Leerstellen auch analysiert. Auf der folgenden 

Doppelseite wird mit dem Namen Uta das zweite Wort eingeführt.  

Auf S. 9 folgt der erste Satz: Uta male Uli. 

Die Arbeitsweisen werden wieder modellartig wie bei Uli in Kästen vorgestellt. 
 

Der erste Satz wird auf S. 9 mit den Verbformen male und malt eingeführt.  

 

Uli war auch In der Ausgabe von 1970 das erste Wort. Es erschien dort aber erst auf S. 11 in der 5. bis 

6. Unterrichtswoche. Das Lesen von Wörtern und schlichten Sätzen erfolgt also in der überarbeiteten 

Fassung von 1979 erheblich früher und kann die Sinnhaftigkeit von Schrift am erlesbaren Wort von 

Beginn an vermitteln.    
 

Wortbezogen werden zudem neben der Wortsynthese auch analytische Akte verwendet. Mit 

Wortab- und –aufbau wird dazu Anleihe beim Übungsarsenal der Ganzheitsmethode gemacht: 

 

Beispiel S. 15: 
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Weiterhin Silbenlesen 

Wie auf der Doppelseite 4/5 (Pause auf dem Schulhof) wird auch das Lesen inhaltsfreier Silben 

weiterhin praktiziert, allerdings mit Einbezug der jeweiligen Lesewörter: 

 

Beispiele: Übungskästen auf den ersten Fibelseiten 

 

Ausgabe 1970 
 

Ausgabe 1979 

6: (bei Einführung von m) 

m m m 

i i u 

mi mi mu 

 

7 (bei Einführung von a und t mit Namen Uta) 

i u   a 

ti tu ta 

U ta Uta 

 

10 (bei Einführung von e) 

e e u 

ele mele mu 

ele mele mule 

e e u 

 8 (bei Einführung von e und m) 

e e u  

le le lu 

ele mele mule 

e e u 

 

Damit ist auch der Wiedererkennungswert gesichert.   

 

Weiterhin Schreiblese-Methode 

In den bisherigen Ausgaben seit 1950, so auch in der vorigen von 1970, war die Schreibschrift (zuerst 

Deutsche Normalschrift, ab 1953 Lateinische Ausgangsschrift) nicht nur obligatorische Leseschrift. 

Vielmehr gehörte das Schreiben aller neuen Buchstaben zum Konzept. Entsprechend wurde die 

Buchstabenfolge auch nach schreibmotorischen Gesichtspunkten mitbestimmt. Lese- und 

Schreiblehrgang sind synchronisiert. Entsprechende Hinweise finden sich im Lehrerkommentar zur 

Ausgabe von 1979: 
 

Die wechselseitige Unterstützung von Leselehrgang und Schreiblehrgang wird durch die 

konzeptionelle Anlage der Fibel beabsichtigt und im Lehrerkommentar in den einzelnen 

Lernschritten verdeutlicht. 

(Schulte-Derne 1980, 7) 
 

Im Lehrerkommentar finden sich entsprechende Hinweise. 
 

 

Beispiel: Einführung von 
 

 

Übungen zum Schreiblernprozess 

a) Vorübungen: Girlande als Vorübung zum i: 
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Linksschleife als Vorübung zum l 

        
 

b) Kneten: Aus einer langen Rolle Plastilin wird die Linksschleife geknetet. 

c) Einüben des Bewegungsablaufes der neuen Schriftzeichen durch Schreiben mit dem Finger in 

der Luft, auf dem Tisch und mit Wachs- und Filzstiften in verschiedenen Farben und Größen 

ins Heft. 

d) Buchstabenverbindung li und lu großformatig ins Heft. 

e) Differenzierungsangebot: Schreiben des Wortes Uli. 
 

(Schulte-Derne 1980, 12 f.) 

 

Obwohl 1979 zum ersten Mal neben der Schreibschrift-Ausgabe eine in Druckschrift erschien, wird 

sie bei den Ausführungen im Lehrerkommentar zu Schrift und Schreiblernprozess nicht erwähnt. Sie 

führt in der Konzeption von Meine liebe Fibel ein Schattendasein und wurde vermutlich nur 

angeboten, weil Druckschrift inzwischen wegen der klaren Gliederung und ihrer Präsenz in der 

Umwelt inzwischen als die geeignetere Leselernschrift galt. Eine Druckschrift-Ausgabe war deshalb 

auf dem Markt mit anzubieten.  
 

Die Schreibschrift-Ausgabe mit der Lateinischen Ausgangsschrift als Leseschrift entsprach der 

Tradition der Fibel und bestimmte vermutlich auch die Nachfrage der eher konservativen Abnehmer. 

 

Progression 
 

Bis S. 57, also bis zum Ende des Leselehrgangs, wird ausschließliche die Schreibschrift verwendet: 

 

2 - 15 Alle einfachen Vokale, dazu Dipthong ei („ein“, „nein“ usw.),  

die Semivokale l, m, n sowie aus Gründen der Wortbildung die Plosive t und d („Uta“, 

„Udo“), 

Großbuchstaben nur bei Namen: (z. B. Uli, Susi, Oma),  

keine Satzzeichen,  

Abschluss mit zwei Übungsseiten. 

16 - 52 Einführung der Großbuchstaben.  

Weitere Buchstaben, Umlaute, Diphtonge, sch als mehrgliedriges Morphem, 

Abweichungen (st, sp, ck, tz, pf, ng, nk),  

Konsonantenfolgen (z. B. 37: schr, schw, schn: 41: tr, br, dr), 

Satzzeichen ab 24. 

 

54 - 57 Seltene Buchstaben: x/ X,  qu/ Qu,  c/ C,  Ch, ai, großes Y. 

 

58 Buchstabenhaus, Schreib- und Druckschrift-Buchstaben parallel,  
 

danach S. 59 bis 63 Paralleltexte in beiden Schriften. 
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Resümee 

Die Ausgabe von 1979 verzichtet auf die sachfremde Interjektionsmethode. Anstelle der Einführung 

isolierter Buchstaben / Laute führt sie synthetische und auch analytische Akte mit Wörtern durch, so 

die ersten mit den Namen Uli und Uta. Insofern scheint sie den neuen Anforderungen in der 

Methodik zu entsprechen. Doch weisen schon der kleinschrittig vorschreibende Unterricht und die 

Arbeit mit sinnfreien Silben auf eine methodisch-synthetische Unterrichtsarbeit hin.  

 

Dies entspricht zu dieser Zeit nicht mehr dem didaktischen Standard, der analytisch-synthetische 

Methodik-Konzeptionen erwartet. Von den Lehrkräften, die Meine liebe Fibel nutzen, wird aber wohl 

die vertraute Methodik geschätzt – auch als Versprechen der Lehr- und Lernsicherheit im 

kleinschrittigen Lehrgang. Der Lehrerkommentar bestätigt dies:  
 

Das akustisch-optische Aufgliedern der Wörter in die ihnen zugrundliegenden Einheiten und 

der schrittweise Wortaufbau stehen in der Anfangsphase im Vordergrund. Dieses 

Grundprinzip der synthetischen Methode, die schrittweise Synthese von der Silbe zum Wort 

weist dem Kind einen sicheren methodischen Weg, auf dem es sich schon frühzeitig 

unbekannte Wörter erlesen kann. 
 

(Schulte-Derne, 1980, 3) 
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An den Inhaltsbereichen soll betrachtet werden, inwieweit die Texte und die bildnerische Gestaltung 

den Orientierungen an der aktuellen Lebenswelt und an emanzipatorischer Relevanz entsprechen.  

Zum Vergleich, inwieweit die Neubearbeitung dies realisierte, werden wieder Ausschnitte aus der 

Ausgabe von 1970 herangezogen. 

 

Kinder untereinander  

Ausgabe von 1970, Ausschnitte S. 4 (links) und 7 (rechts) 
 

 

 
 

 

Die Ausschnitte stammen aus Spielsituationen, links im Schwimmbad, rechts auf dem Spielplatz. 

Gezeigt werden Mädchen- und Jungenaktionen, wie sie in einem traditionellen Sinne typisch im 

Miteinander von Mädchen und Jungen sind: Mädchen mokieren sich über den schmutzigen Jungen, 

ein Junge ärgert die Mädchen, indem er ihre Sandkuchen zerstört. Aber zu mehr als: „die sind ja 

blöd“, „der ist böse“ und vielleicht Geschrei wird es realiter nicht kommen. Die gängige Geschlechter-

Stereotypik wird bestätigt. 

 

In der neuen Ausgabe von 1979 müssen Situationen, die im Miteinander der Kinder die Qualität für 

emanzipatorische Relevanz haben, zwar gesucht werden. Aber es gibt sie: 

 
 

Ausgabe 1979, Ausschnitt S. 4  

 

 

Schulhofszene (die ganze Doppelseite 

findet sich oben auf S. 8): 
 

Die Kinder spielen in verschiedenen 

Situationen.  

Uta sieht ihren Bruder Uli abseits stehen.  

Ist er traurig – worüber? Traut er sich nicht, 

mitzuspielen?  

Uta ruft ihn. Wie geht es weiter? 
 

Die Szene ist auch ein Modell für das 

Wahrnehmen eines anderen (Empathie) 

und gegebenenfalls Hilfe, wenn auch das 

Schema der fürsorglichen „großen 

Schwester“ bedient wird. 
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Ausschnitt S. 6 
 

 

 

 
 

Die ältere Schwester Uta hilft 

ihrem Bruder vermutlich bei 

einer Hausaufgabe: Sie liest 

mit ihm. 
 

Wieder ein Modell für Hilfe, 

Unterstützung konkret für 

Miteinander-Üben. 

 

  Ausschnitt S. 7 
 

 

Zwei Situationen, die  

zusammengehören: 

 

Die Geschwister Uta und Uli 

streiten um das Fahrrad, das 

wohl der älteren Uta gehört 

und Uli nicht haben soll. 
 

 

 

Abendliche Kissenschlacht.  

Sie taugt zum fröhlichen 

Miteinander, aber auch dazu, 

die Wutreste wegen des 

Streits zunächst halbernst 

abzuspielen und in 

gemeinsamen Spaß zu 

gelangen. 
 

 

 

„Streit und Versöhnung“ wird im Lehrerkommentar zu dieser Seite 7 als Gesprächsthema genannt. 

Die Leselernkinder können zum Geschehen vermuten und eigene Erfahrungen beisteuern.  

 

Eine ähnliche Streitsituation gibt es auf S. 20 f.  

Hier werden Walter und Ute handgreiflich. Wieder geht es um die Fahrradnutzung: Walter gehört 

das Rad, Ute möchte mal damit fahren, was Walter ablehnt. Auf der Gegenseite sieht man, wie 

Kinder über den Streit beraten, während Walter mit seinem Rad davonfährt. 
 

Im Lehrerkommentar wird darauf verwiesen, dass weitere Aspekte hier eine Rolle spielen sollen, die 

Thematisierung von Geschlechter-Vorurteilen: „Nur Jungen raufen, Mädchen spielen nicht mit 

Jungen“. Das könne zu weiteren Themen führen:  
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1. Wie kommt es zu einem Streit (einer Rauferei?) Welche Gründe (Anlässe) kann es dafür 

geben? 

2. Muss aus einem Streit eine Rauferei werden? Vorschläge für eine andere Lösung. 

3. Durchführung von Spielszenen, die anschließend von der Klasse diskutiert und kritisiert 

werden.  
 

(Schulte-Derne 1980, 32) 

 

Diese beiden offenen Konfliktsituationen, in denen Kinder sich verständigen müssen, sind die 

Ausnahmen. In den Texten des Lehrgangs finden sich dagegen zahlreiche Texte, in denen Kinder als 

unselbstständig und belehrungsnotwendig dargestellt werden:  

 

• Uli soll leise sein, als er Susi ruft, um sie zum Spielen abzuholen (16 f.).  

• Tina nimmt ein Telefonat an, muss das Gespräch aber gleich an die Oma weitergeben (22). 

• Bärbel lässt die Wurst von der Wurstbude fallen und Bello schnappt sie (26 f.). 

• Niko hat den Wohnungsschlüssel verkramt (30).  

• Hans träumt, dass sein Geschwindigkeitsfahren mit dem Rad ungebremst im Wasser endet. 

• Petra hat beim Puddingkochen den Zucker vergessen (46 f.).  

• Ein Mädchen liest im Kinderbuch „Die kleine Hexe“ von Otfried Preußler (1932 – 2013) (54 f.). 

Im Fibeltext wird ein Handlungsausschnitt aus dem Buch dargestellt, in dem der kleinen Hexe 

dreimal das Regenmachen misslingt.  
 

Im Lehrerkommentar wird vorgeschlagen: „Falls der Lehrer die Zeit und die Gelegenheit dazu hat, 

sollte er einige weitere Kapitel daraus vorlesen“ (Schulte-Derne 1980, 32).  

Damit werden die Chancen der Geschichte verschenkt, die in diesem Kinderbuch stecken: die 

Erfahrung des Mutes der kleinen Hexe, ihr Streben nach Selbstständigkeit, ihre guten Taten, die 

Entzauberung der alten bösen Hexen. Den Lehrkräften müsste statt der Beliebigkeit des 

Lehrerkommentars geraten werden, auf jeden Fall weitere Kapitel aus dem Buch vorzulesen. 
 

So reiht sich auch dieser Ausschnitt in die Texte ein, in denen Kinder mit Missgeschicken 

dargestellt werden.   
 

Vom ersten oben genannten Text (Uli soll leise sein) abgesehen, wurden alle eben erwähnten Texte 

aus der Ausgabe von 1970 unverändert in die Ausgabe von 1979 übernommen.   

 

Auch bei den fakultativen Lesetexten im zweiten Teil der Fibel finden sich wenige Texte, in denen 

Kinder aktiv und selbstbewusst auftreten:  
  

• Martin findet im Zoo trotz Wegbeschreibung die Affen nicht (66).  

• Ein Kind beichtet der Mutter, dass es ein Porzellankännchen fallen gelassen hat (77).  

• Kai will nicht einkaufen gehen, bis er an seinen Hunger erinnert wird (79 f.).  

• Peter will zeigen, wie stark er einen Luftballon aufblasen kann; aber er bläst zu viel und der 

Ballon platzt (82).  
 

• Werner kauft vom Geld, das die Oma ihm geschenkt hat, Eis. Am Ende isst er so viel, dass er 

Bauchschmerzen bekommt (86 f.).  

http://www.schulfibeln.de/


1979 Meine liebe Fibel (1950 – 1995)  15 
 

Horst Bartnitzky  www.schulfibeln.de  (2024) 
  

• Ole fährt zum erstenmal alleine mit dem Zug. Trotz aller Sicherheitsabsprachen ist er bei der 

Abfahrt bedrückt und fühlt sich allein gelassen. Wohin und warum er alleine reisen soll, erfährt 

man nicht. Ausgerechnet diese betrübliche und unklare Geschichte beschließt den fakultativen 

Leseteil (95). 
 

Es sind Geschichten von Missgeschicken, von Unvernunft und von Ängsten.   

 

In den 1970er Jahren erschien zahlreiche Kinderliteratur mit emanzipatorischer Tendenz. Von den 

neuen Texten im Leseteil wurden nur fünf mit dieser Intention übernommen, davon allein drei Minni-

Geschichten: 

 

Eine Reimgeschichte von Elisabeth Stiemert (geb. 1929):  

Während Milch auf dem Herd steht, will das Kind mit der Mutter ein Reimspiel spielen. Dabei 

vergessen die beiden den Kochvorgang. Dann entdeckt das Kind die überkochende Milch und es 

beendet das Reimspiel. (70 f.) 

 

Minni-Geschichten von Margret Rettich (1926 – 2013): 

Neben der Minni-Geschichte von S. 52 werden hier drei der Kurzgeschichten aus dem Buch 

„Angeführt! Angeführt!“ präsentiert. (84 f.). 

 

Zwei der Minni-Geschichten (85): 
 

 Im Garten bauen Minni, Michel und Suse ein Zelt. 

Sie dürfen im Zelt schlafen. 

Nachts kommt ein Gewitter. Papa will Minni,  

Michel und Suse ins Haus holen. 

Aber sie wollen im Zelt bleiben. 

Zusammen haben sie keine Angst, nur allein. 

 

Papa ist bei Nebel und Glatteis  

mit dem Auto unterwegs. Mama hat Angst. 

Minni spielt mit Mama viele Spiele. 

Sie lässt Mama immer gewinnen, 

bis Papa wieder zu Hause ist. 
 

 

Die Geschichte vom Reisekind von Ursula Wölfel (1922 – 2014)  

Auch diese Wölfel-Geschichte kann hier zugeordnet werden: Die Familie will mit dem Zug verreisen. 

Das kleinste Kind muss nur den Teddy tragen. Der Zug ist da, aber das Kind ist weg. Die Pointe: Das 

Kind ist längst in den Zug eingestiegen. (92)  

 

In diesen Geschichten wird ein anderes Kinderbild als das ängstliche und missgeschickliche Kind 

gezeigt, wie dies in der überwiegenden Zahl der Texte geschieht.  Kinder werden als selbstbewusst 

vorgestellt, als aufmerksam, kompetent, einfühlsam, solidarisch. Neben ihrem Anregungswert für die 

Leselernkinder, eigene Meinungen und Erfahrungen mitzuteilen und darüber zu sprechen, können 

die Geschichten auch Modelle für selbstbewusstes und soziales Handeln sein, haben also 

emanzipatorische Relevanz. Aber sie sind in der Fibel die Ausnahmen. 
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Kinder und ihre Eltern 

Eltern-Kind-Situationen sind in der Fibel rar, Familienleben wird nicht sichtbar.  
 

Eltern kommen als gemeinsam agierende Personen erst in den letzten Geschichten vor, den Minni-

Geschichten und den beiden Reisegeschichten. Hauptpersonen sind aber auch hier die Kinder.  

 

Mehrfach kann man vermuten, dass ein Kind als „Schlüsselkind“ allein zu Hause ist, entweder, weil 

auch die Mutter zur Lohnarbeit außer Haus arbeitet, bzw. weil sie alleinerziehend ist. Geklärt wird 

dies im Fibeltext nicht, aber es ist als möglich präsent:   
 

• In einer Episode ist die Oma zur Betreuung da (22).  

• Einmal sucht Niko nach der Schule den Wohnungsschlüssel (30); der Lehrerkommentar bestätigt 

die Berufstätigkeit der Mutter, allerdings ohne die Tätigkeit zu konkretisieren  (Schulte-Derne 

1980, 46).  
 

• Weil Mutter noch nicht da ist, soll Ida einkaufen (32). Auch hier bestätigt der Lehrerkommentar 

die Berufstätigkeit. Dort wird erklärt: „Viele Mütter sind berufstätig, so dass die ganze Familie im 

Haushalt mithelfen muss“ (Schulte-Derne 1980, 51).  

 

Bemerkenswert ist ein Vergleich der Doppelseite: Einkauf im Supermarkt, die sich in beiden 

Ausgaben befindet:  

1970 kauft die Mutter ein, Ida ist dabei.   

1979 kauft Ida ein, weil die Mutter wegen ihrer Berufstätigkeit nicht zu Hause ist.  

 

Ausgabe 1970: Mutter kauft ein (38 ff.): 
 

Die Mutter kauft im Supermarkt ein. Ina geht mit. Als die Mutter schließlich an der Kasse steht, sieht 

sich Ina noch um. 
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Ausgabe 1979, 32 f.: Ida kauft ein  
 

 

 

 

Gleiches Thema wie 1970. Jetzt kauft aber Ida ein. Sie könnte hier zeigen, wie auch ein kleines 

Mädchen selbstständig im großen Supermarkt agieren kann.  

Was eine Geschichte über die Selbstständigkeit des Mädchens werden könnte, wird am Ende aber 

konterkariert. Da ist Ida ein Mädchen, das mit dem Auftrag zum Einkauf nicht zurechtkommt.  

 

Dabei zeigt sich ein Widerspruch zwischen Illustration und Text:  

Im linken Bildteil (32) wird Ida mit dem Einkaufszettel gezeigt. Mit der Beschriftung ist er dazu 

abgebildet. Daraus geht hervor, was mit B zu kaufen ist, nämlich Brot.  
 

Im Text kommt der Einkaufszettel gar nicht vor.  

Möglich wäre, dass mit dem Einkaufszettel gezeigt werden soll, wie auch Kinder einen Einkauf sicher 

bewältigen können. Im Lehrerkommentar wird diese Möglichkeit des Einkaufszettels aber gar nicht 

angesprochen, sondern hier wird der „lustige Schluss“ betont, wie ihn „der eine oder andere Schüler 

ebenfalls“ schon erlebt hat und dazu erzählen kann.   
   

Die angeblich „lustige“ Pointe („Ich kaufe eine Tüte Bonbons“) verdirbt aber die emanzipative 

Relevanz, die diese Episode haben könnte. Das nährt den Verdacht, dass diese Intention von den 

Autorinnen auch gar nicht beabsichtigt war.  

 

Ein anderer Vergleich mit einer Vater-Episode zeigt einen Unterschied im Vaterbild. 
  

In der Ausgabe von 1970 trat der Vater mit dem Stereotyp als Heger und Pfleger „seines“ Autos auf. 

Zufrieden sieht er zu, wie die drei Jungen seinem (männlichen) Modell folgen.  
 

Solche Rollen-Stereotypie war einer der Kritikpunkte in der Fibelkritik um 1970 und wurde in Fibeln 

danach vermieden.  
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Ausgabe 1970, 32: Vater und „sein“ VW 
 

 

 
 

Vater wäscht sein Auto, das in der 

gezeichneten Perspektive besonders stattlich 

aussieht. Im Bild sieht er stolz auf das Auto 

und die drei Jungs, die nun das Waschen 

übernommen haben. 

Mitgelieferte Themen sind hier: 

• der Besitz eines besonders 

prestigeträchtigen Autos,  

• das Autowaschen als (damals noch) 

gängige Samstagarbeit des Mannes, 

• die Erziehung der Jungen zu Männern, 

die dann ebenso ihr Auto lieben und 

waschen. 

Hier wird Wohlhabenheit präsentiert, das 

Auto als Statussymbol insbesondere der 

Männer. Der Vater ist hierfür die Leitfigur. 

 

Das sind überkommene Topoi der 

Wirtschaftswunderzeit in den 1950er und 

beginnenden 60er Jahren. 

 

 

Ausgabe 1979, 28: Wo bleibt Vater?  
 

Die Geschichte, das Bild und die sozial-

ökonomische Situation des Vaters sind anders 

gelagert: 

 

Der Vater ist Lastwagenfahrer und unterwegs. 

Längst ist Feierabend und die Familie wartet 

auf ihn. Als er schließlich kommt, erzählt er, 

warum es später geworden ist. 

Die offene Frage am Ende kann die Kinder 

anregen, über mögliche Gründe zu sprechen.   

 

Neben der Nähe zur Lebenswirklichkeit (ein 

Foto als Illustration, der Beruf des Vaters) hat 

die Erzählung eine sozial-emotionale Ebene: 

Es geht um Sorge und um Zusammenhalt.  

Der Vater ist damit auch fürsorglich emotional 

in die Familie eingebunden.  
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Es gibt keine Episode, in der die Familie gemeinsam agiert, etwa beim gemeinsamen Abendessen, bei 

einem Ausflug am Sonntag, bei einem Geburtstag oder Ähnlichem. Das gilt auch für die ältere 

Ausgabe von 1970. 

 

Die Familien-Konstellationen bleiben unausgesprochen. Informationen kann man entnehmen, wenn 

das Familienbild durch Szenerie und Handlungen angedeutet wird:  
 

• die Mutter, die über Tag abwesend, also vermutlich berufstätig ist („Mutter ist noch nicht da. Ida 

soll einkaufen“, 32),  
 

• die Oma, die das Kind tagsüber betreut („nur meine Oma ist da“, 22),  
 

• Kinder als Schlüsselkinder („Niko sucht in seiner Schultasche den Wohnungsschlüssel: „Wo ist der 

Schlüssel?“, 30),  
 

• das traditionelle Familienbild, bei dem die Mutter tagsüber da ist und abends der Vater von der 

Arbeit nach Hause kommt (Werner kommt mit Bauchschmerzen nach Hause. Fürsorglich die 

Mutter: „Die Mutter steckt ihn ins Bett und kocht ihm Tee. / Distanziert kühl der Vater: Am 

Abend fragt der heimkommende Vater: „Was hast du denn bloß?“ (87).  

 

Die Diversität der Konstellationen ist eine Aktualisierung im Sinne der Lebenswirklichkeit. 

 

Aktuelle Lebensumwelt 

Die in der Fibelkritik angeprangerte Unzeitgemäßheit der Lebenswelt fand sich schon in der Ausgabe 

von 1970 nicht mehr. Straßenszenen mit Autobus und Lastwagen, große Verwaltungsgebäude, 

Kirmes mit Achterbahn und Autoscooter, Wurstbude, Supermarkt, Bahnhof, Flugzeuge finden sich 

dort auf den Illustrationen als Kulisse für die Episoden.  

 

Das ist in der Ausgabe 1979 nicht anders, nur dass an die Stelle gemalter Illustrationen nun auch 

Fotos treten, die das Reale unterstreichen sollen. Beispiele finden sich oben:  

die Regalfluchten mit schier endlosen gefüllten Regalen im Supermarkt, 

der Lastwagen im fließenden Verkehr. 

Auch die flotten, comichaften Zeichnungen signalisieren Zeitgemäßheit. 

 

Inhaltlich wurde ein neues und aktuelles Thema einbezogen: die Anwesenheit von Kindern mit 

Migrationsgeschichte:   
 

Zwischen 1961 und 1973 wurden unter anderem in der Ost-Türkei Arbeiter angeworben, die in der 

Bundesrepublik im Bergbau und in Fabriken vorübergehend arbeiten sollten. Ein großer Teil dieser 

Arbeiter kehrte nach einigen Jahren in das Heimatland zurück, ein kleinerer blieb. In den 1970er 

Jahren holten die hier Gebliebenen verstärkt ihre Familienangehörigen nach, dabei auch ihre Kinder 

im vorschulischen und im schulischen Alter.  
 

Die Integration wurde zum Thema. In Kinder- und Schulbüchern wurden die Kinder zu Protagonisten 

mit Integrationsgeschichten. So auch in der Fibel-Ausgabe von 1979: 

 

 

 

http://www.schulfibeln.de/


1979 Meine liebe Fibel (1950 – 1995)  20 
 

Horst Bartnitzky  www.schulfibeln.de  (2024) 
  

Doppelseite für „Zwei Sprachen“, 50/51 

 

  

Im Lehrerkommentar zu diesen Seiten wird erklärt: 
 

Der Fibeltext soll den deutschen Schülern bewusst machen, dass die ausländischen Kinder 

zweisprachig aufwachsen, und Verständnis wecken für die Probleme und die hohen 

Anforderungen, die sich dadurch für die ausländischen Mitschüler stellen. 
  

(Schulte-Derne 1980, 78).  

 

Die Inhalte dieser Doppelseite sind auf das Thema Sprachen und Sprechen begrenzt. Sie haben nicht 

das Miteinander, also Aspekte der Integration, zum Thema. In den Episoden der Fibel werden an 

keiner Stelle Kinder mit Migrationsgeschichten sichtbar. So wirkt dieser Einbezug an dieser Stelle 

eher wie Pflichterfüllung denn als pädagogisches Anliegen. 

 

 

Weitere Erfahrungsfelder der Kinder  

Arbeitswelt 

Das Thema Arbeitswelt wird in drei Texten aus der Ausgabe von 1970 übernommen:  

Ein Blick in die Tätigkeiten der Erwachsenen in einem Hochhaus zeigt zehn verschiedene Personen 

bei ihrer Arbeit. Den fünf Frauen und dem Mädchen werden sechs Tätigkeiten zugeordnet, die 

traditionell als weiblich gelten: Suppe kochen, ein Kleid nähen, Wäsche waschen, Briefe schreiben, 

das Baby füttern, mit der Puppe spielen. Von diesem traditionellen Frauenstereotyp abweichende 

Tätigkeiten, die auch Modelle für Mädchen sein, bzw. zum Gespräch herausfordern könnten, wurden 

1979 nicht eingeführt (62 f.). 
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Die anderen beiden Einblicke in die Arbeitswelt betreffen den Hausbau, ein Arbeitsfeld, das 

traditionell von Männern besetzt ist. So auch hier. Es geht um Maurer, Zimmerleute, Elektriker, am 

Ende „legen die Männer das Dach auf das große Haus“ (90).  Der dritte Text ist in das Hausbau-

Thema integriert. Es ist ein Gedicht zum Kran „Seht euch den starken Riesen an“ (91).   

 

Neu in der Ausgabe 1979 ist der Vater als Lastwagen-Fahrer (28). Als er nicht kommt, wächst die 

Sorge. Das könnte Anstoß sein, über Berufe der Eltern, über Belastungen und Auswirkungen auf das 

Familienleben zu sprechen.  

Eine Anregung, über Berufe der Väter zu sprechen, findet sich im Lehrerkommentar (Schulte-Derne 

1980, 45), nicht aber über Berufe und außerhäusliche Arbeiten der Mütter. Auch fehlt ein Berufsfeld, 

in dem auch 1979 Frauen hätten arbeiten können. 

 

 

Natur 

Natur spielt in der Fibel wie die Arbeitswelt eine bescheidene Rolle. Von den vier aus der 1970er 

Ausgabe wieder verwendeten Texten sind drei Naturbeschreibungen: ein das Frühjahr besingendes 

Volkslied (72) sowie Texte zur Pusteblume (73) und zum Schmetterling (74 f.). Ein weiterer Text: 

„Stefan füttert die Vögel“ (44) wurde übernommen, ergänzt wurden Bilder zu Vögeln, „die im Winter 

dableiben“, vermutlich auch ein Angebot zum Sachunterricht (45). 

 

 

Brauchtum   

Neu organisiert und getextet wurden die Seiten, die auf jahreszeitliche Bräuche eingehen.  

Wie in anderen Fibeln auch, waren sie in allen bisherigen Ausgaben in die Lehrgänge integriert. 

Maßstab für die Einordnung waren die Erfahrungen und Erwartungen, an welcher Stelle im Lehrgang 

die entsprechende Jahreszeit erreicht war. Diese Eingliederung entsprach dem Lehrgangsunterricht 

mit einheitlichem Fortschreiten. 

 

In den Bildungsdebatten um 1970 spielten Einsichten in individuelles Lernen und zu sozio-kulturell 

bedingten Lernproblemen eine wichtige Rolle. Differenzierungsmodelle und angepasste (adaptive) 

Lernwege wurden gefordert und praxisrelevant. Damit war auch der Fortschritt im Lehrgang nicht 

mehr zu normieren, sondern musste als abhängig von der Lernentwicklung in der jeweiligen Klasse 

und ihren Kindern gesehen werden.   
 

Eine Folge davon war in den Fibeln die Verlegung der Brauchtumsthemen aus dem Lehrgangs-

Fortschritt in einen Anhang, der nach Bedarf herangezogen werden konnte.  

 

Das geschah auch in der „lieben Fibel“ in der Ausgabe von 1979 mit den abschließenden Seiten 96 – 

103 zu den Brauchtumsthemen:  Laternenumzug, Nikolaus (siehe unten), Advent und Weihnachten, 

Laternenbasteln, Verkleiden am Fasching sowie ein Osterlied.  
 

Religiöse Bezüge sind dabei nicht vorhanden. 
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Beispiel: Nikolaus 

1970 

S. 36: In den Lehrgang integrierte Seite zum 

6. Dezember 

  

1979 

S. 89: Lehrgangsunabhängige Seite  
zum 6. Dezember am Ende der Fibel 

 

 

 
 

 

Volksgut und Literatur   

 

Der Anteil der Sprachspiel-Texte wurde ausgeweitet.  

Aus der Ausgabe 1970 übernommen wurde nur das Gedicht von James Krüss (1926 – 1997): „Wenn 

das M nicht wär erfunden“ mit Wortspielen um den Buchstaben M. Dazu passend wurde ein 

Reimtext „Auf dem Faschingball‘“ ergänzt, in dem Vokale in Wörtern ausgetauscht werden (89).  

 

Neu aufgenommen sind ein Neckspiel „Sag mal immer: ich auch“ (42) sowie eine Minni-Geschichte 

von Margret Rettich mit dem Wörtertausch-Text „Alles soll anders heißen“ (52). 

Als Start in den fakultativen Teil gibt es Wortbilder von Paul Maar (geb. 1937) (64). 

Zwei Rätselseiten wurden ergänzt (53, 65). 

 

Als fiktive Texte der neueren Kinderliteratur findet sich ein Ausschnitt aus dem Kinderbuch „Die 

kleine Hexe“ von Otfried Preußler (1932 – 2013) (54 f.). Allerdings wurde nur die Episode 

übernommen, in der das Hexen misslingt (s.o. S. 14) 

 

Realitätsnahe Erzähltexte aus der neueren deutschsprachigen Kinderliteratur finden sich bei den 

fakultativen Texten von  

Bettina Hürlimann (1909 – 1983): „Klein und groß“ (68) 

Elisabeth Stiemert (geb. 1929): „Eine Reimgeschichte (70 f.)  

Ursula Wölfel  (1922 – 2014): „Die Geschichte vom schönen neuen Schmetterling“ (74 f.); „Die 

Geschichte vom Reisekind“ (92)  
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Rosemarie Künzler (1926 – 2021): „Kai will nicht zum Kaufmann“ (78 f.), „Kai und die Katze (80 f.) 

Margret Rettich (1926 – 2013): drei Minni-Geschichten (84 f.) 

 

Be diesen Geschichten aus der neueren Kinderliteratur finden sich auch Geschichten mit 

emanzipativer Qualität. Es sind Texte von Elisabeth Stiemert, Ursula Wölfel, Margret Rettich (s.o. S. 

15). 

 

Zwei Klassiker-Texte sind mit der Schlafszene aus dem Märchen Dornröschen vertreten (69) sowie 

mit drei Strophen des Liedes „Jetzt fängt das schöne Frühjahr an“ aus dem 19. Jahrhundert (72). 

  

 

Resümee 

Nimmt man die Übungsseiten aus sowie die Texte aus der Ausgabe von 1970, die lediglich gering 

modifiziert wurden, und zählt man nicht die einzelnen Seiten, sondern die Episoden, bzw. im Leseteil 

die Texte, dann ergibt sich: 
 

• neu sind im Lehrgang 19 von 32 Episoden (2 -63),  
 

• neu sind 15 von 25 fakultativen Texten (64 – 95) plus 7 neue Brauchtumstexte im Anhang (96 – 

103), 

 

Mehr als die Hälfte aller Episoden und Texte sind mithin in der Ausgabe von 1979 neu. 

Genug Volumen also, um die Inhalte durchgehend zu aktualisieren. Das war aber nicht der Fall. 

 

Beim inhaltlichen Vergleich der Fassungen von 1970 und 1979 wird deutlich, dass die Episoden im 

Lehrgang und die fakultativen Texte weiterhin zum größeren Teil dem Bild vom Kind entsprechen, 

das hilfsbedürftig ist: Es ist vergesslich, ängstlich, missgeschicklich. Das könnte auch Gegenstand im 

Unterricht sein, um zu besprechen, wie man als Kind es besser machen kann. Aber die Fibeltexte 

sowie der Lehrerkommentar geben dies nicht her.   

 

Einige Male sind Texte einbezogen, die emanzipatorische Relevanz haben, in denen Kinder sich 

miteinander auseinandersetzen, in denen sie aktiv und konstruktiv agieren, zum Teil auch einfühlsam 

und solidarisch. Dies sind einige offene Streitsituationen im Lehrgangsteil und fünf Texte aktueller 

Kinderliteratur im Textteil. Es sind aber die Ausnahmen. 

 

Wie bei der Methodik so auch bei den Inhalten: Es gibt einige Änderungen, die den neuen 

Orientierungen entsprechen. Die Gesamtkonzeption trifft dies aber nicht. Die „liebe Fibel“ bleibt 

weiterhin dem konservativen Bild des braven und bedürftigen Kindes verpflichtet.  

 

Schrift 

Verbundene Schrift als Lese- und Schreibschrift 

Der Leselehrgang endet auf S. 57 mit im Gebrauch seltenen Buchstaben und Verbindungen: Qu/qu, 

C/c, Ch, Y, ai.  
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Die Texte des Lehrgangs in der Hauptausgabe sind ausschließlich in verbundener Schrift gedruckt, 

wie dies in allen Ausgaben seit 1950 der Fall war. Die Schriftform ist die Lateinische Ausgangsschrift, 

die in den meisten Bundesländern ab 1953 verbindlich wurde.  

 

Bei jedem neuen Buchstaben werden im Lehrerkommentar Vorübungen zur Entwicklung der 

Fingermuskulatur, Einübungen der Buchstabenform und zunehmend auch Schreibwörter und -sätze 

vorgeschlagen (siehe oben S. 9 das Beispiel zu den Buchstaben i und l).  

 

Damit soll die Schreibschrift gleichzeitig zum Lesen- wie zum Schreibenlernen dienen und beides soll 

sich gegenseitig festigen (Schulte-Derne 1980, 7). 
 

 

Buchstabenhaus, 58 

 

Mit dem Buchstabenhaus wird der Übergang 

zur Druckschrift eingeleitet.  

Es schließen fünf weitere Seiten an, auf denen 

Wörter, Adressen und Sätze in beiden 

Schriftformen parallel präsentiert werden. 

(1970 waren es insgesamt nur zwei Seiten.) 

 

 
 

 
 

Im Anschluss (64 – 95) werden die fakultativen Texte bis zum Anhang mit den Brauchtumstexten 

ausschließlich in Druckschrift, der sog. Gemischt-Antiqua (Grotesk) angeboten. 
 

Bei den Brauchtumstexten (96 – 101) sind die Wörter und Texte in beiden Schriften parallelisiert 

gedruckt. Abweichend davon sind die letzten beiden Texte, Faschingstext (102) und Osterlied (103), 

wieder ausschließlich in Schreibschrift wiedergegeben. 

 

Parallel zu dieser Schreibschrift-Ausgabe wurde eine Druckschrift-Ausgabe herausgegeben. Sie 

verwendet im Lehrgang ausschließlich die Druckschrift mit Ausnahme des handgeschriebenen 

Pudding-Rezepts (47). Nach dem Lehrgang sind die Seiten identisch mit der Schreibschrift-Ausgabe. 
 

Zum Erlernen der verbundenen Schrift wird zur Druckschrift-Ausgabe ein Schreiblehrgang 

herausgegeben.  

Ansonsten bleibt der Lehrgang mit verbundener Schrift das Hauptwerk. Nur zu dieser Ausgabe 

erscheint der Lehrerkommentar, der allerdings im Untertitel annonciert wird als „Lehrerkommentar 

Druck- und Schreibschrift“.   
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Didaktischer Konservatismus 

Diese Form der Lese-Schreib-Methode, wie sie die Schreibschrift-Ausgabe als Hauptwerk bestimmt, 

gilt in den 1970er Jahren als überholt. Neue Fibeln erscheinen zum größeren Teil nur noch in 

Druckschrift. Die wesentlichen Gründe sind:  
 

• Sie ist in der Umwelt allgegenwärtig. Sie bietet sich auch außerschulisch als Entdeckungsfeld an 

und kann zu Anfängen eigener Verschriftungen führen. Dies entspricht der Orientierung an der 

Lebenswirklichkeit und mit einem Kindbild, zu dem auch Neugier und Entdeckungsfreude 

gehören.  
 

• Ein zweiter Grund ist die Unverbundenheit der Buchstaben in der Druckschrift, die das Entdecken 

der einzelnen Buchstabenformen erheblich erleichtert. Bei der verbundenen Schrift müssen 

dagegen auch die Abweichungen der Buchstabenformen bei verschiedenen 

Buchstabenverbindungen mitgeübt werden.  

 

Von zehn Fibeln, die 1978 und 1979 neu erschienen, kamen vier in beiden Schriftfassungen, also in 

Schreib- und in Druckschrift heraus. Von diesen vier stammen zwei aus dem Kamp-Verlag von 

denselben Autorinnen: Meine liebe Fibel und Lesestart.  

 

Ebenfalls in beiden Schriftfassungen war 1977 die Bunte Fibel herausgekommen. Einschränkend 

schrieben dazu die Autorinnen:  
 

Die „Bunte Fibel“ erscheint in Druck- und Schreibschriftausgabe, wobei die Autoren allerdings 

die Druckschrift als Ausgangsschrift im Erstleseunterricht bevorzugen, da diese sich als am 

effektivsten für das Lesenlernen herausgestellt hat. 
 

Wir sind der Auffassung, dass es sich beim Lesen- und Schreibenlernen um zwei verschiedene 

Lernprozesse mit unterschiedlichen Anforderungen handelt.  

(Valtin u.a. 1980, 75) 
 

Die Schreibschriftausgabe war offenbar ein Zugeständnis an die Nachfrage. 

 

Sechs der zehn Fibeln kamen nur in Druckschrift heraus.  
 

(Zahlen nach den Fibelporträts in: Meiers 1980 und Gümbel 1980, 285 – 307).  

 

Die Begründung für die reine Druckschrift-Fibel fasste die Erziehungswissenschaftlerin und 

Mitautorin der Fibel Leseanfang – Schreibanfang Mechthild Dehn so zusammen: 
 

Als Leseschrift verwenden wir die Gemischtantiqua, weil sie in der Schriftumwelt der Kinder 

vorherrscht und sich gut durchgliedern lässt. 
 

(Dehn 1980, 16). 

 

Dass dennoch weiterhin für Meine liebe Fibel das Lese-Schreib-Verfahren mit der Lateinischen 

Ausgangsschrift der Favorit war, belegt ein weiteres Mal, dass Autorinnen und Verlag die didaktisch 

konservativen Lehrkräfte und Schulen als Zielgruppe und Abnehmer kalkulierten. 
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Illustration 

Mit Rainer Stolte hatte der Verlag für Illustration und Layout einen Gestalter gefunden, der nicht nur 

die Texte illustrierte. Mit verschiedenen grafischen Mitteln schuf er Bilder mit eigener Aussagekraft.  

Hier drei Beispiele: 

 

Supermarkt, 32 und 33 
 

 

 
 
 

Collage: Foto und Zeichnung-  
 

Die schier unendliche Regalflucht signalisiert die Unmenge von Artikeln, in denen Ida nun die fünf  

Lebensmittel suchen und finden muss.  

Das Foto steht auch für die Kindperspektive. 

 

 

Streit, 20 
 

 

Cartoon  
 
zornige Streitpersonen mit geballten Fäusten, 

dünne Kontur, ausgemalt mit klaren Farben, 
 

Streitobjekt als grauer Schatten hinter dem 

Radbesitzer. 

 

Der Blick wird auf die Streitenden gerichtet, erst beim 

zweiten Blick sieht man, worum es geht.  
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 Hans träumt, 41 

 

 

Traumcollage 
 
Auf der linken Nebenseite zu diesem Bild wird 

erzählt, dass Hans träumt, mit seinem Rad die 

schnellsten Fahrzeuge zu überholen, bis er 

ungebremst ins Wasser rast. 

 

Geschwindigkeit der schnellen Fahrzeuge und 

begeisterte Kinder suggerieren den Rausch der 

Geschwindigkeit. 

Wie klein dagegen wirkt Hans im Wasser.  

Aus, die Allmachtsfantasie. 

 

Die Bildgestaltung von Rainer Stolte ist in dieser konservativen Fibel ungewöhnlich modern und hat 

ästhetischen Eigenwert. Weder die Vorgänger-Ausgabe von 1970 noch die Nachfolger-Ausgabe von 

1987 haben diese eigenständige Qualität.  

 

Resümee insgesamt 

Mit der neubearbeiteten Fassung der Fibel von 1979 bleibt sie ihrer konservativen Ausrichtung treu. 

Das betrifft, wie gezeigt werden konnte, die Methodik, die Inhalte, die Leseschrift – selbst gegen 

aktuelle wissenschaftliche Befunde (Methodik und Schrift) sowie Zielsetzungen der Bildungsreform 

(Inhalte). 
 

Als Ausnahmen davon sind einige Änderungen auszumachen:   
  

• der Lehrgang beginnt statt mit Interjektionen mit sinnvollen Lesewörtern, wenn auch nur mit 

Namen (s.o. 5 ff.). 
 

• Nur einige wenige Texte stellen Kinder vor, die von konservativen überholten Rollenbildern 

abweichen und selbstständig, streitbar, mutig, empathisch sind (s.o. 23) 
 

Konzeptionsprägend ist weiterhin die tradierte Methodik und Inhaltlichkeit.  

 

Auch der Lehrerkommentar ist darauf auch ausgerichtet: 

Die Methodik wird offensiv als synthetisch gekennzeichnet (s.o. S. 11). 

Selbst wenn bei Text oder Illustration emanzipatorische Relevanz möglich wäre, wird im Kommentar 

die Chance dazu nicht wahrgenommen (s.o. S. 14 beim Kinderbuch „Die kleine Hexe“ oder S. 18 beim 

Einkauf im Supermarkt).  
 

Den neuen Orientierungen und Zielsetzungen sollte aus Marktgründen vermutlich auch gar nicht 

generell entsprochen werden.   
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Bemerkenswert ist allerdings das moderne Aussehen der Fibel durch die grafische Realisierung von 

Reiner (Rainer?) Stolte (s.o. S. 26). 

 

Weitere Entwicklungen 

1980 erschien eine Fassung von Meine liebe Fibel in türkischer 

Sprache: Benim güzel Alfabem , eine Übersetzung des deutschen 

Fibeltitels.  

Bearbeiterin dieser Fibel und Autorin weiterer Materialien war 

Incila Özhan.   
 

Gedacht war diese Ausgabe für Kinder mit türkischer 

Migrationsgeschichte, die in Vorbereitungsklassen in ihrer 

Herkunftssprache unterrichtet wurden und durch die 

Parallelführung einen leichteren Übergang in eine Regelklasse 

erhalten sollten. 
  

Die Ausgabe sowie das zugehörende Arbeitsheft wurden in den 

1980er Jahren mehrfach nachgedruckt.    

Benim Güzel Alfabem trägt in Texten und Bildern der Lebenssituation der türkischen Kinder in der 

deutschen Umwelt Rechnung, bezieht aber auch Fest- und Feiertage aus dem kulturellen und 

politischen Leben der Türkei mit ein, so dass den Kindern eine positive Identifikation mit der Kultur 

des Heimatlandes erhalten bleiben soll. 
 

(o. N. in: Meiers (1980. 50) 

 

1987 erschien eine Neubearbeitung von Meine liebe Fibel, wieder 

ohne Nennung der Autorinnen. Einzig die neue Grafikerin wird 

genannt: Gerlinde Doerfler.  

Die Illustrationen entsprechen nun wieder dem üblichen, aktuell 

angepassten Fibel-Stil; Fotos gibt es nicht mehr.  

 

Im Lehrgang neu ist, dass nach Uli und seinen drei Buchstaben 

immer beide Buchstabenformen zugleich eingeführt werden: M/m 

mit Mama, T/t mit Uta und Tim, S/s mit Susi usw. Das führt zu 

einigen Änderungen in den Episoden. Wurde das e 1979 mit 

Abzählvers und der Verbform male eingeführt, so dient jetzt der Esel 

zur Gewinnung von E und e. Illustrativ wurden dazu die Bremer 

Stadtmusikanten thematisch. Bei O/o reicht nicht das Wort Oma wie 

bisher, sondern es muss zusätzlich für das kleine o ein Junge namens Tom eingeführt werden.  
 

Als Reflex auf die Forderung, Geschlechterstereotypen zu vermeiden, wurden Jungen und Mädchen 

als Akteure getauscht: Statt Ida kauft Bert im Supermarkt ein. Statt Petra kocht Peter den Pudding 

usw.   
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1995 kam eine grundlegend neue Bearbeitung heraus. 

Sie fußte auf einer bearbeiteten Fassung von 1994 mit Texten zum 

Vorlesen, mit Fotos, mit Illustrationen, die szenisch gestaltet 

waren, sowie Seiten mit direktem Bezug zum Sachunterricht.  

Diese Fassung wurde im Kernland der Fibel, in Nordrhein-

Westfalen, aber nur vorübergehend genehmigt. Grund war die 

weiterhin den Lehrgang prägende synthetische Methode. 
 

Wegen der Nachfrage titeltreuer Schulen wollte der Verlag die 

Fibel aber weiterhin auf dem Markt halten. Dazu musste sie 

genehmigungsfähig gemacht werden, ohne aus Kostengründen viel 

an Illustration und Satz zu ändern. 

 

Die Aufgabe übernahm die erfahrene Lehrerin Silvie Mokroß, die 

nun auch im Titel dieser „Ausgabe N“ genannt wird. Sie 

überarbeitete insbesondere die ersten 25 Seiten, auf denen die methodischen Einschränkungen 

besonders deutlich waren:  
 

Die synthetisierenden Übungen wurden herausgenommen. 

Die jeweils neuen Buchstaben wurden In zwei Modellwörtern rot markiert und so untereinander 

gesetzt, dass der Zusammenhang von Schreibweise und Laut deutlich werden konnte.  

Inhaltlich wurde die Handlungsorientierung verstärkt. 

In dieser Fassung wurde die Fibel genehmigt und konnte zum Schuljahr 1995/96 herauskommen. 
 

Ab Ende der 1990er Jahre erschien sie nicht mehr. Inzwischen gehörte der Kamp-Verlag zum 

Cornelsen-Verlag, der selbst über ein aktuelles Fibelangebot verfügte und von Kamp nur den Titel 

Lesestart übernahm.  
 

Die fast 50-jährige Geschichte von Meine liebe Fibel war damit beendet. 
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